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3?o0 "gSernBxef ei;
3ns Wintere ßauterbrunnental.

©is oor roentgen 3ahr3ei)uten [taute fid) in
ßauterbrunnen ber Strom ber Se[ud)er, bér
Staubbadj unb bie Drümmelbadjfälle bilbeten
bas 3iel, ©türren unb ©Bengen teilten [id) in bie
gremben, bie [id) ben Sergbat)nen in eiliger
©equemlidjleit anoertrauten, um bas Dberlanb
lernten ju lernen. ©ur roenige roagten [id) roeiter
hinein in bas langgeftredte Dal, bas, oon gemaï»
tigen ©letfdjern unb girnen eingefdjloffen, nur
bie ©e3toinger ber hödjften ©isgipfel Iodte.
Damals fing aud) [djern balb nad) ßauterbrunnen
bie ©Silbnis an, nor ber man nod) [djeu 3urüd=
[djredte, in ber man ©efatjren unb ©tühfeligleiten
ertnartete. Die bjeutige 3eit hat eine attbere
(£in[teltung gefunben 3um §od)gebirge, bie gefatjr»
nollen ©Sanbermtgen [inb 3U Spagiergängen
getnorben, bie ©Ilphütten, in benen man primi»
tin [te Unterlunft fanb, 3U behaglidjen ©ur=
häufern, in benen man genußreidje gerienrood)en
nerbringt. ©ber immer nod) roirb bie ©atur
[tiller unb 3eigt fid) in il)rer erhabenen ©infamleit,
toenn man nod) fa[t ebenen ©Beges ber ßüt[d)ine
meiterfolgt ihrem Hrfprung entgegen, ©ernaltig
erljebt [id) 3ur fiinlen ber Sdjroar3 dRönd) als
riefiger Unterbau bes 3ungfrauma[[ines, 3ur
©edjten öffnet [id) bas Sefinental, aus bem bie
Sefinenlütfdjine in [d)äumenben gälten herunter»
to[t. ©3o [ie in bie ßütfdjine einmünbet, bei
Stedjelberg, 3tneigt ber ©Seg ab, bem ©ad)
entlang hinauf ßur Soganggenalp unb über bie
Sefinenfurgge groi[d)en ifnmbshorn unb Sütlaffen
hinüber ins ßiental, heute eine oielbegangene
unb lohnenbe ©aßroanberung. ©ei Sidjellauenen
beginnt bie Steigung auf bie obere Dalftufe,
bas Dal biegt um nad) ©Seften unb gibt im §inter=
grunb ben Slid frei auf ben Dfdjingelgletfdjer,
ber 3toi[d)en SreitI)orn unb ©fpaltenhorn her»
unterflieht. ©Ran ift in eine anbere, neue ©Belt
uerfetjt, bie man am umfa[[enb[ten auf bem Stein»
berg genießt. Das impofante, aus roilben gelfen
unb oer[d)runbeten ©letfdjern aufgebaute ©Implji»
theater, bas [ich ®°rt ber gmtgfrau über ©bne»
fluh, ©roßhorn unb ©reithorn bis 3um Dfdjingel»
horn erftredt unb in bas mir heute [o felbft»

'mate un5 Çcufc.
oerftänblid) eintreten, mar früher ein Ort ber
Sd)rednis unb gefpenftiger Sagen, nur einfamen
Sennen uttb lühnen ©emsjägern belannt, uon
benen gel)eimnisoolte Äunbe ins Dal hernieber»
brang.

2BäI)renb bas ©rinbelroalbtal mit [einen
©let[d)ern [djon früh3eitig bie ©eifertben an3og,
bie aus ©eugierbe ober ©Bi[[ensbur[t bas |jod)=
gebirge auf[ud)ten, roagte fid) niemanb in bie
Schredniffe bes hinteren ßauterbrunnentales.
Die erften ©amen aus jenem ©ebiet finben roir
bei ©alentin ©ebmann ober ©Impelanber, ber
in [einem ungel)euerlid)en ©ebid)t oom ©iefen
unb Stodhorn 1605 bie „Seoina, ©iifen, Stern
berg, ©reitlaroinen, aud) Stuffenftein, ©Up»

toengeren" ermähnt, ©s ging aber noch Ijunbert
3aljre, bis ber er [te spionier als ©lugenßeuge
greifbare ©adjridjt aus biefem Dale brad)te,
Doltor ©Bolfgang ©Ijriften, ein lluger unb unter»
nehntenber ©erner ©Ir3t, ben im ©Infang bes
18. 3at)tf)Uttberts bie ©eugierbe bis auf bie §öhe
bes D[d)ingelglet[d)ers führte. 5©it ©raufen [ah
er hinüber in bas unheimliche ©otental, bas nur
nad) biefer Seite fid) öffnet, um bie ©eifter ins
Dal hinunter 311 [enben, bie bort oben ins ©letfdjer»
eis oerbannt [inb. „9©an [et)e nämlid) bafelbft
oon 3eit 3U 3eit ©efpenfter unb höre balb bie
Drommel fdjlagen, balb bie unfeligen ©eifter auf
eine entfeßliche ©Seife heulen. 3<h hotte aber
leine ßujt, in bas gegfeuer 3U gehen unb hatte
alfo auch ben ©orroitj nid)t, ben ungeheuren
fööllemoeg unter bie güße 3U nehmen, ber bis
bal)in führet, blos um 311 fefjen, ob biefer ©Iber»

glaube einigen ©runb habe?" Dort oben, [o

er3ät)It bie Sage, [oll einft ein prächtiges ©Hptal
geroefen [ein, in bem bie §erren oom ©otental
herr[d)ten, bie ihre ©tad)t mißbrauchten unb bie
Dalberoohner unterbrüdten. ©Iis einer ber Herren
ein ©Räbd)en bebrängte, er[d)ien ein [d)roar3er
©od, ber ben ©itter in ben ©Ibgrunb hinunter»
roarf; bie ©erge [tür3ten herab, unb ©is unb
Sd)nee bebedte bie blumigen ©Siefen. Die
fd)Iimmen jrjerren mürben im ©Ietfd)ereis ein»

gefdjloffen, unb menn ihre armen Seelen ins
ilnterlanb hinausreiten roie bie milbe 3agb, fo

DcrS HZernbiet
Ins Hintere Lauterbrunnental.

Bis vor wenigen Jahrzehnten staute sich in
Lauterbrunnen der Stronr der Besucher, der
Staubbach und die Trürnrnelbachfälle bildeten
das Ziel, Mürren und Mengen teilten sich in die
Fremden, die sich den Bergbahnen in eiliger
Bequemlichkeit anvertrauten, um das Oberland
kennen zu lernen. Nur wenige wagten sich weiter
hinein in das langgestreckte Tal, das, von gewal-
tigen Gletschern und Firnen eingeschlossen, nur
die Bezwinger der höchsten Eisgipfel lockte.
Damals fing auch schon bald nach Lauterbrunnen
die Wildnis an, vor der man noch scheu zurück-
schreckte, in der man Gefahren und Mühseligkeiten
erwartete. Die heutige Zeit hat eine andere
Einstellung gefunden zum Hochgebirge, die gefahr-
vollen Wanderungen sind zu Spaziergängen
geworden, die Alphütten, in denen man primi-
tivste Unterkunft fand, zu behaglichen Kur-
Häusern, in denen man genußreiche Ferienwochen
verbringt. Aber immer noch wird die Natur
stiller und zeigt sich in ihrer erhabenen Einsamkeit,
wenn man noch fast ebenen Weges der Lütschine
weiterfolgt ihrem Ursprung entgegen. Gewaltig
erhebt sich zur Linken der Schwarz Mönch als
riesiger Unterbau des Jungfraumassives, zur
Rechten öffnet sich das Sefinental, aus dem die
Cefinenlütschine in schäumenden Fällen herunter-
tost. Wo sie in die Lütschine einmündet, bei
Stechelberg, zweigt der Weg ab, dem Bach
entlang hinauf zur Voganggenalp und über die
Sefinenfurgge zwischen Hundshorn und Bütlassen
hinüber ins Kiental, heute eine vielbegangene
und lohnende Paßwanderung. Bei Sichellauenen
beginnt die Steigung auf die obere Talstufe,
das Tal biegt um nach Westen und gibt im Hinter-
gründ den Blick frei auf den Tschingelgletscher,
der zwischen Breithorn und Espaltenhorn her-
unterfließt. Man ist in eine andere, neue Welt
versetzt, die man am umfassendsten auf dem Stein-
berg genießt. Das imposante, aus wilden Felsen
und verschrundeten Gletschern aufgebaute Amphi-
theater, das sich von der Jungfrau über Ebne-
sluh, Eroßhorn und Breithorn bis zum Tschingel-
Horn erstreckt und in das wir heute so selbst-

nnclttS und Heute.
verständlich eintreten, war früher ein Ort der
Schrecknis und gespenstiger Sagen, nur einsamen
Sennen und kühnen Gemsjägern bekannt, von
denen geheimnisvolle Kunde ins Tal hernieder-
drang.

Während das Grindelwaldtal mit seinen
Gletschern schon frühzeitig die Reisenden anzog,
die aus Neugierde oder Wissensdurst das Hoch-
gebirge aufsuchten, wagte sich niemand in die
Schrecknisse des Hinteren Lauterbrunnentales.
Die ersten Namen aus jenem Gebiet finden wir
bei Valentin Rebmann oder Ampelander, der
in seinem ungeheuerlichen Gedicht vom Niesen
und Stockhorn ILVö die „Sevina, Büsen, Sten-
berg, Breitlawinen, auch Stuffenstein, Alp-
wengeren" erwähnt. Es ging aber noch hundert
Jahre, bis der erste Pionier als Augenzeuge
greifbare Nachricht aus diesem Tale brachte,
Doktor Wolfgang Christen, ein kluger und unter-
nehmender Berner Arzt, den im Anfang des
18. Jahrhunderts die Neugierde bis auf die Höhe
des Tschingelgletschers führte. Mit Grausen sah

er hinüber in das unheimliche Rotental, das nur
nach dieser Seite sich öffnet, um die Geister ins
Tal hinunter zu senden, die dort oben ins Gletscher-
eis verbannt sind. „Man sehe nämlich daselbst
von Zeit zu Zeit Gespenster und höre bald die
Trommel schlagen, bald die unseligen Geister auf
eine entsetzliche Weise heulen. Ich hatte aber
keine Lust, in das Fegfeuer zu gehen und hatte
also auch den Vorwitz nicht, den ungeheuren
Höllenweg unter die Füße zu nehmen, der bis
dahin führet, blos um zu sehen, ob dieser Aber-
glaube einigen Grund habe?" Dort oben, so

erzählt die Sage, soll einst ein prächtiges Alptal
gewesen sein, in dem die Herren vom Rotental
herrschten, die ihre Macht mißbrauchten und die
Talbewohner unterdrückten. Als einer der Herren
ein Mädchen bedrängte, erschien ein schwarzer
Bock, der den Ritter in den Abgrund hinunter-
warf; die Berge stürzten herab, und Eis und
Schnee bedeckte die blumigen Wiesen. Die
schlimmen Herren wurden im Gletschereis ein-
geschlossen, und wenn ihre armen Seelen ins
Unterland hinausreiten wie die wilde Jagd, so



tünben fie fdjledjt ÏBetter. Setemias ©ottîjelf t)at
irt ben „Aotentaler §erren" biefen Sagenftoff 3U

einer pracijtoollen ©t3äl)lung »erarbeitet, bie nodj
im ®ottt)eIfarcf)io ber Seröffentlidfung t)arrt.

Das Dal, in bent man tjeute 3ur Aottallfütte
emporfteigt, behielt feinen fdjredlfaften ©inbrud
noct) lange, Sod) ©ottlieb Sigmunb ©runer fafjt
biefen bei feiner Seife ins Wintere Uauterbrunnen»
tal 1761 in bie Stßorte: „Das SothetE)al foil in ber
Dat eine ber fürct)terlict)ften unb roilbeften
©egenben unferes ©rbteils fein, ba heut 3U Dage
roeber Alenfchen nod) Stiel) {jintommen tonnen;
ba fteile unb fürdjterlid)e gelsbcinte, ungeheure
©letfcljer unb ©isfctjrünbe, hod) unb tief über»
einanber ragen; ba ein unerträglicher fiuft, unb
in ben Diefen eine fdjeufflidje ginfternis ïjerrfafjert ;

ba bie oon ben Reifen Ijiuunter triefenben SBaffer
ein fürchterliches ©emurmeloerurfachen; toelches,
mit bem ©eheul un3ähliger groffer Saüboögel
oermifcht unb »erftärtt, Schreden unb ©rauen
einflößt."

SBoIfgang ©fjriften fattb aber bort hinten im
.ßauterbrunnental nicht nur bie Spuren oon alten
Sagen, fonbern auch bie ïtberrefte 00m früheren
Sergbau nad) SIeier3, bas hier an »erfdjiebenen
Stellen 3utage tritt. Sis ins 17. Safühmtbert
3urüd laffen fid) Serfud)e 3ur Ausbeutung biefer
©r3gänge »erfolgen ant Suff bes Sreitl)orns auf
Hohenalp uub am §auri im Steinberg, fie
fcheiterten immer roieber an ber Un3ugänglid)teit
ber Qrte unb ber Sdjroierigteit bes Abtransportes.
Der unternehmungsluftige Ar3t »erfprach fid)
unb anbern golbene Serge »on biefem Sergbau.
Auf fein Setreiben mürbe 1743 »on eitter ©efell»
fd)aft unb mit ftaatlid)er Sub»ention bie Arbeit
roieber aufgenommen, bie oerfügbaren ©elber
aber hmiptfäd)lid) auf toftfpielige Dagbauten
unten in Dtachfellauenen »erroenbet, »on benen
heute noch 3erfallene ïtberrefte oon ber einfügen
Dätigteit 3eugen. Als bie eigentliche Sergroerts»
arbeit in Angriff genommen roerben follte, roaren
bie oerfügbaren Aiittel aufgebraucht, unb bie mit
hodfgefpannten ©rroartungen begonnene Unter»
nehmung fanb balb ihr »or3eitiges ©nbe. Schon
1751 fagt 3ot)mm ©eorg Altmann in feiner
Sefd)reibung ber heloetifchen ©isbergen: „eine
fehr anfel)uliche ©efellfdfaft hatte fid) cor etroel»
djen fahren oorgenommen, folches 3U bauen,

allein es gefdfahe ohne glüdlidjen gortgang; man
hatte roürtlich oiel hunbert ©entner »on ben
3ierlid)en Stauffer3en 3ufammen gebracht, man
hat fchöne §üttenroert erbauet, unb ba es an bas
fchmel3en tommen, fo ginge es, ohngeachtet
allerhanb gemad)ten 3üfcE)Iägen, alles in ben

Saud) ober in bie Schladen, unb ba hatte es roegen
ben unerfahrnen Sd)mel3ern balb ein ©nb."
Als Süttenbach 1771 unb ©oetfje auf feinen
Spuren 1779 bis 3um Dfd)mgelgletfä)er cor»
brangen, fanben fie nur nod) bie Suinen ber »or
breifjig fahren aufgeführten ©ebäube in Drachfel»
lauenen.

3m 3<düe 1^82 aber rourben bie Sergroerte
neu in Angriff genommen. 3oh- ©afpar Duggeler
aus Schaffhaufen tourte ber bernifchen Segierung
bie ©rlaubnis 3ur ©riinbung einer Attien»
gefellfcfjaft an3upreifen unb fanb aud) bie nötigen
©elbgeber 3U einer ©efellfdrjaft »on 119 Attien
ober, roie man bamals fagte, Uuren 3U 3 ilronen.
9Ait biefen ©elbmitteln eröffnete er am Hauriberg
eine neue ©rube, ber er ben oieluerfpredjenben
Aamen „©nabenfonne" gab, unb im folgenben
3ahr etroas höher am Serge eine roeitere „©uter
Hoffnung" genannt. Hier tourbe nun jahrelang
ein 3iemlid) primitiner Aaubbau getrieben unb
bie Aktionäre »ierteljährlidj mit einem oieloer»
fptedjenben ©rubenberidjt »ertröftet. Als aber

nad) 10 Sohren immer nur Hoffnungen unb tein
©eroinn gemacht rourben, begannen bie Attionäre,
bie jebes Quartal brei ilronen 3ulegen mufjten,
ungebulbig 311 roerben, bie ©in3al)Iungen blieben

aus, unb bas Uomitee mufete 3U einer burh»
greifenben Aeuorbnung fd)reiten. Duggeler fdjieb

aus, an feiner Stelle übernahm Herr Sdflatter
aus Sd)affhaufeu bie Direttion unter ber Ober»

leitung bes nachmaligen Sergroertsbirettors
Samuel ©tuner. Alan nahm einen neuen Anlauf.
Schon 1785 roar bie 3ai)l Attien auf 256 »er»

mel)rt roorben unb ber »ierteljährlid)e Seitrag »on
brei auf »ier Uronen erhöht roorben; nun rourbe
1792 befdiloffen, einen 3ufammenfaffenben Sériât
über bas ga»3e Unternehmen unb einen Aus3ug
aus allen bisherigen ©rubenberid)ten 3U bruden,
bie 1793 unb 1794 erfd)ienen mit einem betail»

lierten $lan bes Sergroerts 3ur ©nabenfonne.
3»oan3ig 3ai)re rourbe noch ununterbrochen in
ben ©ruben gearbeitet, aber troh ber oerheifeungs»

künden sie schlecht Wetter. Jeremias Eotthelf hat
in den „Rotentaler Herren" diesen Sagenstoff zu
einer prachtvollen Erzählung verarbeitet, die noch
im Gotthelfarchiv der Veröffentlichung harrt.

Das Tal, in dem man heute zur Rottalhütte
emporsteigt, behielt seinen schreckhaften Eindruck
noch lange. Noch Gottlieb Sigmund Grüner faßt
diesen bei seiner Reise ins Hintere Lauterbrunnen-
tal 1761 in die Worte: „Das Rothethal soll in der
Tat eine der fürchterlichsten und wildesten
Gegenden unseres Erdteils sein, da heut zu Tage
weder Menschen noch Vieh hinkommen können;
da steile und fürchterliche Felsbänke, ungeheure
Gletscher und Eisschründe, hoch und tief über-
einander ragen; da ein unerträglicher Luft, und
in den Tiefen eine scheußliche Finsternis herrschen;
da die von den Felsen hinunter triefenden Wasser
ein fürchterliches Gemnrmel verursachen; welches,
mit dem Geheul unzähliger großer Raubvögel
vermischt und verstärkt, Schrecken und Grauen
einflößt."

Wolfgang Christen fand aber dort hinten im
Lauterbrunnental nicht nur die Spuren von alten
Sagen, sondern auch die Überreste vom früheren
Bergbau nach Bleierz, das hier an verschiedenen
Stellen zutage tritt. Bis ins 17. Jahrhundert
zurück lassen sich Versuche zur Ausbeutung dieser
Erzgänge verfolgen am Fuß des Breithorns auf
Hohenalp und am Hauri im Steinberg, sie

scheiterten immer wieder an der Unzugänglichkeit
der Orte und der Schwierigkeit des Abtransportes.
Der unternehmungslustige Arzt versprach sich

und andern goldene Berge von diesem Bergbau.
Auf sein Betreiben wurde 1743 von einer Gesell-
schaft und mit staatlicher Subvention die Arbeit
wieder aufgenommen, die verfügbaren Gelder
aber hauptsächlich auf kostspielige Tagbauten
unten in Trachsellauenen verwendet, von denen
heute noch zerfallene Aberreste von der einstigen
Tätigkeit zeugen. Als die eigentliche Bergwerks-
arbeit in Angriff genommen werden sollte, waren
die verfügbaren Mittel aufgebraucht, und die mit
hochgespannten Erwartungen begonnene Unter-
nehmung fand bald ihr vorzeitiges Ende. Schon
1751 sagt Johann Georg Altmann in seiner
Beschreibung der helvetischen Eisbergen: „eine
sehr ansehnliche Gesellschaft hatte sich vor etwel-
chen Jahren vorgenommen, solches zu bauen,

allein es geschahe ohne glücklichen Fortgang; man
hatte würklich viel hundert Centner von den
zierlichen Staufferzen zusammen gebracht, man
hat schöne Hüttenwerk erbauet, und da es an das
schmelzen kommen, so ginge es, ohngeachtet
allerhand gemachten Zuschlägen, alles in den

Rauch oder in die Schlacken, und da hatte es wegen
den unerfahrnen Schmelzern bald ein End."
Als Wyttenbach 1771 und Goethe auf seinen
Spuren 1779 bis zum Tschingelgletscher vor-
drangen, fanden sie nur noch die Ruinen der vor
dreißig Jahren aufgeführten Gebäude in Trachsel-
lauenen.

Im Jahre 1782 aber wurden die Bergwerke
neu in Angriff genommen. Joh. Caspar Duggeler
aus Schaffhausen wußte der bernischen Regierung
die Erlaubnis zur Gründung einer Aktien-
gesellschaft anzupreisen und fand auch die nötigen
Geldgeber zu einer Gesellschaft von 119 Aktien
oder, wie man damals sagte, Kuren zu 3 Kronen.
Mit diesen Geldmitteln eröffnete er am Hauriberg
eine neue Grube, der er den vielversprechenden
Namen „Enadensonne" gab, und im folgenden
Jahr etwas höher am Berge eine weitere „Guter
Hoffnung" genannt. Hier wurde nun jahrelang
ein ziemlich primitiver Raubbau getrieben und
die Aktionäre vierteljährlich mit einem vielver-
sprechenden Erubenbericht vertröstet. Als aber

nach 10 Jahren immer nur Hoffnungen und kein

Gewinn gemacht wurden, begannen die Aktionäre,
die jedes Quartal drei Kronen zulegen mußten,
ungeduldig zu werden, die Einzahlungen blieben

aus, und das Komitee mußte zu einer durch-
greifenden Neuordnung schreiten. Duggeler schied

aus, an seiner Stelle übernahm Herr Schlatter
aus Schaffhausen die Direktion unter der Ober-
leitung des nachmaligen Bergwerksdirektors
Samuel Grüner. Man nahm einen neuen Anlauf.
Schon 1783 war die Zahl der Aktien auf 236 ver-
mehrt worden und der vierteljährliche Beitrag von
drei auf vier Kronen erhöht worden; nun wurde
1792 beschlossen, einen zusammenfassenden Bericht
über das ganze Unternehmen und einen Auszug
aus allen bisherigen Erubenberichten zu drucken,

die 1793 und 1794 erschienen mit einem detail-
lierten Plan des Bergwerks zur Enadensonne.
Zwanzig Jahre wurde noch ununterbrochen in
den Gruben gearbeitet, aber trotz der verheißungs-





2IIpI)ütte.

oollert Seriate fdjwanb feie Hoffnung auf einen
nennenswerten (Êrtrag 3ufef)enbs, unb als im
3uli 1805 eine ©rpertentommiffion bas Serg»
roerï befudjte, lautete ber Sendet nieberfdjmet»
ternb. „2Mren, ftatt bie reichern ©r3puntte in
ber Sähe ber ©ebirgsoberfläche abjubauen unb
baraufhin toftbare Staggebäube 3ur 3ugut=
ntadjung bes gewonnenen ©r3es auf3urid)ten,
nur 3roei t)ori3ontale Serfudjftollen in bas ©ebirge
hineingetrieben roorben, um bamit bie 23efdE)affen=
I)eit bes ©anges 3U unterfudjen, fo roürbe man
mit einem feljr geringen Steil jener ungeheuren
Summe, bie hier oerloren ging, bie traurige
(Erfahrung über bie hödhft ungünftige innere
Se)d)affent)eit biefes Ranges gemacht haben,
welche nun bas ©nbrefultat biefes Sergbaues 3U
fein fdjeint." Damit fanb im 3at)re 1805 biefes
für bie Ülftionäre fd)mer3liche, für uns heute aber
fehr intereffante Unternehmen eines bernifchen
Sergwertes ihr ©nbe.

SBar ber Serfuch 3ur ©inführung einer
Stontaninbuftrie in biefen ©egenben gefdjeitert,
fo fanb fid) ber ool!swirtfd)aftlid)e ©rfai) in ber
©rfd)liefjung ber Ianbfdjaftlichen Schönheit für
ben 3uftrom ber fyremben. Schon 1756 finben
wir ben Dichter ber SIpen am gufe öes Stfdjingel»
gletfdfers, wo er feiner fieibenfchaft bes Sfiangen»

fammelns nachgeht, unb 1776 wagt
fid) ber Sanier ber Serner Stlpen,
ber Serner Sfirrer 3acob Samuel
SBpttenbad), mit betn OJÎater ÏBoIf bis
in bie oberften SBintel biefes Dal»

teffels, um bie prächtigen SlnfidEjten

aus ben Serner SIpen an3ufertigen,
bie bie unenbliche gülle ber heute
fo begehrten Sd)wei3eranfichten er»

öffneten. Seine Sefdjreibung einer
Seife, bie er im 3ahr 1776 burd)
einen Steil ber bernifchen îilpen ge»

macht hat unb bie mit einer Sorrebe
Sailers im folgenben 3at)re als Se»

gleittert 3U ben Hupfertafein erfchien,
biente 3wei 3af)re fpäter ©oethe unb

nach if) noch oielen Seifenben als

willtommener Führer, bis bann bie

präd)tigen Sd)ilberungen ©ottlieb
Stubers 1843 ben (Eroberern ber

SIpen bas eigentliche Sochgebirge
erfchloffen. Sber noch 1863 tonnte ber Serner
ißrofeffor ©arl Sebler feine SSanberung ins hintere
fiauterbrunnental unb auf ben Stfchingelgletfdjer
als eigentliche ©ntbedungsfal)rt erleben unb
fchilbern.

Sud) heute noch folgen bie meiften Sefudjer,
bie nicht bas Smmertental nur als Durchgang
3U lodenben Sod)touren benu^en, ben Spuren
©oetI)es unb wanbern nom Steinberg hinüber
3um eisumftarrten Sberhornfee unb 3um fjert»
liehen Schmabribachfall, ber oon jeher bas (Ent»

3üden ber romantifd) oeranlagten Staler bilbete,
bie ihn un3ählige Stale gefchilbert haben. Der
SchmabribadE) ift auch unftreitig einer ber fdjönften
SSafferfälle, wie er in einem Dutjenb filberner
Strähnen über ben abgerunbeten Reifen nieber»

fdjaumt. 3u>ifchen ©roffhorn unb Sreithorn oer»

feht bie Sage einen wohl gangbaren Saß ins
SMlis hinüber, ber feither oergletfchert worben
fei. ÎBirtlid) fd)eint ber Übergang bisweilen
oerfud)t worben 311 fein, benn ijlrofeffor Ulltmann
weif) um 1750 oon einem Stipuler §utmad)er 311

er3ählen, ber mit einer Surbe §üte ins SBallis

wanberte, aber auf beut ©letfeher in eine Spalte
fiel; „nach öem Serlauf etweldjer 3ahren erfdjeint
er bei bem abgefd)mol3enen ©letfeher in fiauter»
brunnen, aus welchem er nadj etwelchen 3at)ren

Alphütte.

vollen Berichte schwand die Hoffnung auf einen
nennenswerten Ertrag zusehends, und als im
Juli 1805 eine Expertenkommission das Berg-
werk besuchte, lautete der Bericht niederschmet-
ternd. „Wären, statt die reichern Erzpunkte in
der Nähe der Gebirgsoberfläche abzubauen und
daraufhin kostbare Taggebäude zur Zugut-
machung des gewonnenen Erzes aufzurichten,
nur zwei horizontale Versuchstollen in das Gebirge
hineingetrieben worden, um damit die Beschaffen-
heit des Ganges zu untersuchen, so würde man
mit einen: sehr geringen Teil jener ungeheuren
Summe, die hier verloren ging, die traurige
Erfahrung über die höchst ungünstige innere
Beschaffenheit dieses Hanges gemacht haben,
welche nun das Endresultat dieses Bergbaues zu
sein scheint." Damit fand im Jahre 1805 dieses
für die Aktionäre schmerzliche, für uns heute aber
sehr interessante Unternehmen eines bernischen
Bergwerkes ihr Ende.

War der Versuch zur Einführung einer
Montanindustrie in diesen Gegenden gescheitert,
so fand sich der volkswirtschaftliche Ersatz in der
Erschließung der landschaftlichen Schönheit für
den Zustrom der Fremden. Schon 1756 finden
wir den Dichter der Alpen am Fuß des Tschingel-
gletschers, wo er seiner Leidenschaft des Pflanzen-

sammelns nachgeht, und 1776 wagt
sich der Pionier der Berner Alpen,
der Berner Pfarrer Jacob Samuel
Wrsttenbach, mit dem Maler Wolf bis
in die obersten Winkel dieses Tal-
kessels, um die prächtigen Ansichten
aus den Berner Alpen anzufertigen,
die die unendliche Fülle der heute
so begehrten Schweizeransichten er-
öffneten. Seine Beschreibung einer
Reise, die er im Jahr 1776 durch
einen Teil der bernischen Alpen ge-

macht hat und die mit einer Vorrede
Hallers im folgenden Jahre als Be-
gleittert zu den Hupfertafeln erschien,
diente zwei Jahre später Goethe und

nach ihm noch vielen Reisenden als

willkommener Führer, bis dann die

prächtigen Schilderungen Gottlieb
Studers 1843 den Eroberern der

Alpen das eigentliche Hochgebirge
erschlossen. Aber noch 1863 konnte der Berner
Professor Carl Hebler seine Wanderung ins Hintere
Lauterbrunnental und auf den Tschingelgletscher
als eigentliche Entdeckungsfahrt erleben und
schildern.

Auch heute noch folgen die meisten Besucher,
die nicht das Ammertental nur als Durchgang
zu lockenden Hochtouren benutzen, den Spuren
Goethes und wandern vom Steinberg hinüber
zum eisumstarrten Oberhornsee und zum Herr-
lichen Schmadribachfall, der von jeher das Ent-
zücken der romantisch veranlagten Maler bildete,
die ihn unzählige Male geschildert haben. Der
Schmadribach ist auch unstreitig einer der schönsten

Wasserfälle, wie er in einem Dutzend silberner
Strähnen über den abgerundeten Felsen nieder-
schäumt. Zwischen Eroßhorn und Breithorn ver-
setzt die Sage einen wohl gangbaren Paß ins
Wallis hinüber, der seither vergletschert worden
sei. Wirklich scheint der libergang bisweilen
versucht worden zu sein, denn Professor Altmann
weiß um 1750 von einem Thuner Hutmacher zu
erzählen, der mit einer Bürde Hüte ins Wallis
wanderte, aber auf dem Gletscher in eine Spalte
fiel,- „nach dem Verlauf etwelcher Jahren erscheint

er bei dem abgeschmolzenen Gletscher in Lauter-
brunnen, aus welchem er nach etwelchen Jahren



SBengemalp.

E)eroor getrüdEet morden. Seit feinem Sobe mate
er in betn <£is begraben gemefen, besmegen fein
ßeib ber ©erroefung aud) nicßt unterroorfen roare ;
feine 23urbe §üte, bie er mit fid) getragen, f)atte
ifjne and) nicßt oeriaffen, man faße alles beifarm
men, und alfo mar bas ©erücßt, er roare ermorbet
morden, nad) oieien 3aßten nor falfd) befunden."

liber bie 28engernalp.
5In roenig Orten tritt uns ber ©egriff non

eßemals unb ßeute fo über3eugenb ins ©eroußt»
fein tnie in ÏGengen, bem iturort, ber ßeute ein
großartiges Scßroirrtmbab für taufenb 5turgäfte
eröffnet unb nor ad)tgig Süßten nod) teine
®töglicß!eit 3m: llntertunft aufroies. Stocß 1850
[cßrieb ißeter Ober in feiner ©efcßreibung bes

Oberlandes mit ©ebauern, baß er nernommen
ßabe, baß in ©Sengen eine ÏBirtfdjaft eröffnet
tnorben fei, fügt aber in einer gußnote mit
^Befriedigung bei, fie fei infolge des ©ßirtfcßafts»
gefeßes tnieber gefcßloffen tnorben. §eute ift das
gan3e §ocßpIateau, auf bem bamals nur ein paar
Sennßütten und inrtemooßnungen ftanben, mit
fturßäufem, ©ranbßotels und ©enftonert befät,
und aus bem tieinen Oörflein, das im 3<ißr 1838
in 83 §äuscßen 425 ©erooßner umfaßte, ift einer
ber meifibefucßten und großartigften Kurorte
geroorben mit kaufenden non ftänbigen (Säften
unb 3ef)tttaufemben non Durcßteifenben.

Stießt als ob ÏOengen erft feitßer entbedt
tnorben märe, fd)on bie Sluguftinermöncße non
3nterlaïen mißten bie ßerrlicßen Silproeiben
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Wengernalp.

hervor getrücket worden. Seit seinem Tode ware
er in dem Eis begraben gewesen, deswegen sein
Leib der Verwesung auch nicht unterworfen ware;
seine Bürde Hüte, die er mit sich getragen, hatte
ihne auch nicht verlassen, man sahe alles beisam-
men, und also war das Gerücht, er wäre ermordet
worden, nach vielen Jahren vor falsch befunden."

Aber die Wengernalp.
An wenig Orten tritt uns der Begriff von

ehemals und heute so überzeugend ins Bewußt-
sein wie in Mengen, dem Kurort, der heute ein
großartiges Schwimmbad für tausend Kurgäste
eröffnet und vor achtzig Jahren noch keine
Möglichkeit zur Unterkunft aufwies. Noch 1850
schrieb Peter Ober in seiner Beschreibung des

Oberlandes mit Bedauern, daß er vernommen
habe, daß in Mengen eine Wirtschaft eröffnet
worden sei, fügt aber in einer Fußnote mit
Befriedigung bei, sie sei infolge des Wirtschafts-
gesetzes wieder geschlossen worden. Heute ist das
ganze Hochplateau, auf dem damals nur ein paar
Sennhütten und Hirtenwohnungen standen, mit
Kurhäusern, Erandhotels und Pensionen besät,
und aus dem kleinen Dörflein, das im Jahr 1838
in 83 Häuschen 425 Bewohner umfaßte, ist einer
der meistbesuchten und großartigsten Kurorte
geworden mit Tausenden von ständigen Gästen
und Zehntausenden von Durchreisenden.

Nicht als ob Mengen erst seither entdeckt
worden wäre, schon die Augustinermönche von
Jnterlaken nutzten die herrlichen Alpweiden
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SBengens 311 einträglicher Siet)3ud)t aus, urtb bie
liebliche Sergterraffe galt immer als einer ber
fdjönften SBeibeplätse bes Dberlanbes, aber
3ntereffe baran hatten nur bie jetoeiligen Sefitjer
ober biejenigen, bie ihnen biefen beneibensroerten
23efit3 ftreitig machten. Unb [0 barf man bodj ben
Srebiger an ber |jeiliggeiftïird)e in Sern, 3atob
Samuel SSgttenbad), ber im 3al)re 1771 mit
feinem gjreunbe 5^1 Sßiltor oon Sonftetten als
erfter bie gufjtour oon Kauterbrunnen nad)
©rirtbeltoalb über bie Sd)eibegg unternahm unb
mit begeifterten üßorten fchilberte, als ben
eigentlichen ©ntbeder ÏBengens unb ber 2Bengern=
alp beäeichnen. Denn oon ba an galt bie 2Ban=

berung über bie kleine Sdheibegg als ber beoor»
3ugte Kehr im Serner Dberlanb, als ber §öl)e=
punît jeber Dberlanbreife, ber nur bei ungünfti»
gern S3etter aus bem Programm gestrichen tourbe.

„Kaum hatten roir biefe erroünfd)te §öhe
erreicht, als bie feinere fiuft uns frifdjes Keben
gab unb eine angenehme Kühle unfere ermübeten
©lieber erftifcf)te. Da hetrfchte eine ernfthafte
Stille, bie ben Seobachter fanft einroieget unb
3m Setradjtung ber majeftätifchen ©egenftänbe,
bie allerorten gan3 neu finb, tüd)tig madjt. gern
oon bem ©eräufdje beroohnter Däler unb bem
unruhigen ©etiimmel befchaftigter Stenfd)en ficht
fid) ber ÜBeife über niebrige SSoIïen erhoben, nahe
an ben ftarrenben Dürmen oon eroigem ©is unb
jenen erhabenen Scljaugerüften ber allmächtigen
§artb bes |jerrn ber 2BeIt."

Diefe begeifterten SBorte, bie SBpttenbad)
311m ©eleit ber erften Sammlung oon alpinen
Sehnten bes Stalers 213olf in bie 2BeIt hinaus
fdjidte, lodten balb roeitere Douriften an, ber
grembenftrom, ber feit jener 3eit rafch anfd)rooll,
ergof) fid) über bie fchönfte 2Ilp bes Oberlanbes,
nahm ihr aber nodj nid)ts oon ihrer erhabenen
Hnberübrtljeit. Sod) im 2lnfang bes neuen 3al)t=
hunberts galt bie Dour als eine anftrengenbe
Strapa3e, oor allem ber fteile îlufftieg nad)
2Bengert, unb ein roohlausgerüfteter Stooiani>
fad galt als Sorausfetjung. Sis in bie Stitte bes
oerfloffenen 3al)rhunberts galt 00m Stittagsmahl
auf ber ÏBengernalp, roas ein 2I3anberer im 3<tt)ïe
1811 fd)rieb: „©troas ermiibet langten roir gur
Stittagsftunbe auf ber §öhe ber ÏBengernalp an,
too roir bei ben gaftfreien Setoohnern ber Senn»

hütten üabung unb ©rquidung fanben. Sor=
treffliche Stild), Sible unb 3iger tourben uns
oor ben §ütten aufgetifcht. Slit Srot, roelches
man bei ben Slphirten feiten finbet, hatten roir
uns in Kauterbrunnen oerforgt. ©in breiter,
flad)er Stein, ber, toer roeijj roaitn? einft 00m
§aupte ber 3ungfrau herabgeftür3t fein modhte,
roar unfer Difdj unb ber mit ben lieblicfjften
ißflan3en, bes Siehes ïoftlicher Safjrung, bebedte
Soben unfer Sit;. O roie root)l roar uns bei biefern
einfachen Stahle."

So fd)ilöern fie uns auch alle bie unge3ählten
Staler, bie in ber erften Hälfte bes 19. 3«%=
hunberts bie ©rinnerungsbilber an bie 3ungfrau
malten, fo oor allem aud) alle bie englifdjen
Stecher, für bie ber Soben geheiligt roar, feitbem
im 3afüe 1816 Korb Sgron bort oben geroeilt
hatte unb bort bie geroaltigen Satureinbrüde
empfangen hatte, bie in feinem Stanfreb ihren
bichterifd) oertlärten Sieberfdjlag gefunben hatten.

Kängft roaren auf allen foöhen unb Dörfern
©aftftätten erbaut unb eröffnet roorben, auf biefer
begangenen Safetoanberung roar ber grembe
immer nod) auf bie primitioen Sennhütten
angetoiefen, ba ber ©infprud) ber 2Birte in ©rinbeb
toalb unb Kauterbrunnen bie ©röffnung einer 2Birt=

fdjaft bort oben oerhinberte. Siehmtais hatten
unternehmungsluftige Stänner aus ber ©egenb
oerfudjt, bem toadjfenben Sebiirfnis 3U ent»

fpred)en, aber forool)! 1819 roie 1821 muf;te bie

2lusführung unterbleiben, unb noch 1836 rourbe
bas ©efud), in ber bortigen Sennhütte eine

ipintenfdjenîe 3U eröffnen, abgeroiefen, obtoohl
bas Sebürfnis barnad) nid)t abgeleugnet roerben
îonnte. Das Serghäuschen „3m ©emfe", bas

©nbe ber breijjiger 3ah^e ben gfremben bürftige
Unterïunft bot, roollte nicht profperieren, unb

erft als 1840 ©hriftian Seiler bas Räuschen taufte
unb es balb barauf 311m §otel „Selleoue" um»

baute, begann aud) für jene ©egenb bie moberne

grembeninbuftrie. Die erfte 3ttt galt allerbings
nod) bem ©riften3tampf, ba aud) auf ber ÏBengern»
alp fich ein Serghotei, bas ifjôtel be la 3ungfrau,
aufgetan hatte. Diefes brannte im 3ahr 1865 ab,

unb ftatt bes §ol3baues rourbe ein fteinernes
§aus aufgeführt, bas in ben adliger 3of)^"
aud) in ben Sefit; ber fyautilie Seiler überging,
bie nun bie beiben Sergl)oteIs in muftergültiger

Wengens zu einträglicher Viehzucht aus, und die
liebliche Bergterrasse galt immer als einer der
schönsten Weideplätze des Oberlandes, aber
Interesse daran hatten nur die jeweiligen Besitzer
oder diejenigen, die ihnen diesen beneidenswerten
Besitz streitig machten. Und so darf man doch den
Prediger an der Heiliggeistkirche in Bern, Jakob
Samuel Wyttenbach, der im Jahre 1771 mit
seinem Freunde Karl Viktor von Bonstetten als
erster die Futztour von Lauterbrunnen nach
Erindelwald über die Scheidegg unternahm und
mit begeisterten Worten schilderte, als den
eigentlichen Entdecker Wengens und der Wengern-
alp bezeichnen. Denn von da an galt die Wan-
derung über die Kleine Scheidegg als der bevor-
zugte Kehr im Berner Oberland, als der Höhe-
punkt jeder Oberlandreise, der nur bei ungünsti-
gem Wetter aus dem Programm gestrichen wurde.

„Kaum hatten wir diese erwünschte Höhe
erreicht, als die feinere Luft uns frisches Leben
gab und eine angenehme Kühle unsere ermüdeten
Glieder erfrischte. Da herrschte eine ernsthafte
Stille, die den Beobachter sanft einwieget und
zur Betrachtung der majestätischen Gegenstände,
die allerorten ganz neu sind, tüchtig macht. Fern
von dem Geräusche bewohnter Täler und dem
unruhigen Getümmel beschäftigter Menschen sieht
sich der Weise über niedrige Wolken erhoben, nahe
an den starrenden Türmen von ewigem Eis und
jenen erhabenen Schaugerüsten der allmächtigen
Hand des Herrn der Welt."

Diese begeisterten Worte, die Wyttenbach
zum Geleit der ersten Sammlung von alpinen
Veduten des Malers Wolf in die Welt hinaus
schickte, lockten bald weitere Touristen an, der
Fremdenstrom, der seit jener Zeit rasch anschwoll,
ergötz sich über die schönste Alp des Oberlandes,
nahm ihr aber noch nichts von ihrer erhabenen
Unberührtheit. Noch im Anfang des neuen Jahr-
Hunderts galt die Tour als eine anstrengende
Strapaze, vor allem der steile Aufstieg nach
Mengen, und ein wohlausgerllsteter Proviant-
sack galt als Voraussetzung. Bis in die Mitte des
verflossenen Jahrhunderts galt vom Mittagsmahl
auf der Wengernalp, was ein Wanderer im Jahre
1811 schrieb: „Etwas ermüdet langten wir zur
Mittagsstunde auf der Höhe der Wengernalp an,
wo wir bei den gastfreien Bewohnern der Senn-

Hütten Labung und Erquickung fanden. Vor-
treffliche Milch, Nidle und Ziger wurden uns
vor den Hütten aufgetischt. Mit Brot, welches
man bei den Alphirten selten findet, hatten wir
uns in Lauterbrunnen versorgt. Ein breiter,
flacher Stein, der, wer weih wann? einst vom
Haupte der Jungfrau herabgestürzt sein mochte,
war unser Tisch und der mit den lieblichsten
Pflanzen, des Viehes köstlicher Nahrung, bedeckte

Boden unser Sitz. O wie wohl war uns bei diesem
einfachen Mahle."

So schildern sie uns auch alle die ungezählten
Maler, die in der ersten Hälfte des 19. Jahr-
Hunderts die Erinnerungsbilder an die Jungfrau
malten, so vor allem auch alle die englischen
Stecher, für die der Boden geheiligt war, seitdem
im Jahre 1816 Lord Byron dort oben geweilt
hatte und dort die gewaltigen Natureindrücke
empfangen hatte, die in seinem Manfred ihren
dichterisch verklärten Niederschlag gefunden hatten.

Längst waren auf allen Höhen und Dörfern
Gaststätten erbaut und eröffnet worden, auf dieser

begangenen Patzwanderung war der Fremde
immer noch auf die primitiven Sennhütten
angewiesen, da der Einspruch der Wirte in Grindel-
wald und Lauterbrunnen die Eröffnung einer Wirt-
schaft dort oben verhinderte. Mehrmals hatten
unternehmungslustige Männer aus der Gegend
versucht, dem wachsenden Bedürfnis zu ent-

sprechen, aber sowohl 1819 wie 1821 mutzte die

Ausführung unterbleiben, und noch 1836 wurde
das Gesuch, in der dortigen Sennhütte eine

Pintenschenke zu eröffnen, abgewiesen, obwohl
das Bedürfnis darnach nicht abgeleugnet werden
konnte. Das Berghäuschen „zur Gemse", das

Ende der dreißiger Jahre den Fremden dürftige
Unterkunft bot, wollte nicht prosperieren, und

erst als 1840 Christian Seiler das Häuschen kaufte
und es bald darauf zum Hotel „Bellevue" um-
baute, begann auch für jene Gegend die moderne

Fremdenindustrie. Die erste Zeit galt allerdings
noch dem Eristenzkampf, da auch auf der Wengern-
alp sich ein Berghotel, das Hôtel de la Jungfrau,
aufgetan hatte. Dieses brannte im Jahr 1863 ab,

und statt des Holzbaues wurde ein steinernes
Haus aufgeführt, das in den achtziger Jahren
auch in den Besitz der Familie Seiler überging,
die nun die beiden Berghotels in mustergültiger



ÏBeife führte unb bert roadjfenben Sebütfniffen
entfpredjenb ausbaute.

3n3roifd)en roar bereits im 3al)t 1873 ber
©ebante einer 2üengernalpbal)n aufgetaucht unb
eine Äon3effion für beren Sau erteilt roorben,
ber aber ber t)ol)en itoften roegen nicht ausgeführt
roerben tonnte. 3urmerhinroedte fie bas ©rünber«
fiebet in jenen §öt)en, unb 1880 rourbe in SBengen
bie erfte ijlenfion „IBengen" eröffnet, bie bant
ber I)errlt(i)ert £age rafd) 3ufpntd) fanb unb
roeiteren Sotelgrünbungen rief. 211s bann in ben
neunjiger 3at)ren bie 2BengernalpbaI)n oerroirt«
lid^t rourbe, folgte Saus um Saus- ©inen Segriff
non bem Speîulationsfieber, bas in bem ehe«

maligen Sergbörfchen einfette, gibt in anfcßau«
lieber ÏBeife ber Soman „grlut" oott 3atob ÏBibmet,
ber bei feinem ©tfdjehten großen Staub aufroarf.

Die neue 3eit hielt mit Siefenfd)ritten ©in3ug,
bie befdjeibenen 9ßenfionen mürben 3U ©ranb«
hotels, bie Sahnhofbauten mufften oergrößert
roerben, bas Dracé rourbe 3um Seil neu angelegt,
um eine geringere unb gleichmäßige Steigung 3U

erhalten, unb enblid) rourbe 1909 bie gan3e Strede
elettrifi3iert. Unb roenn man glaubte, mit ber
2Bengernalpbal)n bie Södjftleiftung ber Serg«
bahnen oollbrad)t 3U haben, fo täufdjte man fid),
ber menfd)lid)e (Seift machte bei ber ©ntroidlung
ber Decßmt bei biefer fieiftung nicht halt. Schon
1889 tauchte bas ißrojett einer 3ungfraubahn
auf, aber erft bem genialen ©ifenbahnmagnaten
©uper=3eller roar bie ©rfüllung biefes Draumes
befeßieben. Stit 3äl)er Seharrlid)teit machte er
fid) ans SBert, unb bereits im September 1896
tonnte bas erfte Deilftüd bis 3um ©igergletfd)er
eröffnet œerben. UîafdE) folgten bie roeiteren
Steeden, unb im 3at)r 1912 erfolgte ber Durch»
brudj bes Samuels auf 3ungfraujoch, too heute
ein tomfortables Serghotel fteht unb bie Segel«
flug3euge in ben unenblidjen Saum hioaus«
ftarten. ÏBirtlidjteiten, oon benen fid) felbft bie
glühenbe tßhantafie eines £orb Spron nichts
träumen tonnte, als er oor ber tieinen Sennhütte
ber SBengernalp faß unb 3ur 3ungfrau empor«
ftaunte.

üuräer Sro3eß.
„3Benn mein 9Jiann mir etroas oorroirft, fo

®erfe id) ihm etroas nach-"

Irene fyreunbe.
Schon 10 Ul)r, unb Sans 3rau3 immer noch

nid)t 3U Saufe Das Sacßteffen ift futfdj. ©milie
roirb unruhig, beginnt bas ÏIIlerfd)Iimiufte 3U
befürchten. Doch plößlicß tommt ihr in ben Sinn,
ihr Staun tonnte bei biefem Sunberoetter oiel«
leicht bei einem feiner jjreunbe über Sadjt ge=
blieben fein. Sie fliegt ans Delepßon. „Srräulein,
tonnte ich 5 Delegramme aufgeben? 21lle mit
bemfelben Deri." — „3a, bitte," gibt bas Dele«

Phonfräulein 3urüd, „Sie tonnen bittieren." —
Dann fdjreiben Sie bitte: „Übernachtet Sans
3ran3 bei 3hnen?"

Darauf gibt ©milie nod) bie 5 Sbreffen ber
5 gfreunbe ihres ©atten an unb feßt fich erleichtert
aufs Sofa.

f3lößlid) geht bie Düre auf. Sans 3ran3 tritt
ein. ©t habe unterroegs eine bösartige Sanne
gehabt.

Stan feßt fid) 3U Difd). ©milie ift froh nnb
glüdlich, baß fie ihren Sans 3fran3 heil unb gan3
roieber bei fid) roeiß, unb nod) froher unb glüd«
ließet, baß er bas nerfd)morte Sa<f)tmal)l ohne 3U

fd)impfen über fid) hat ergehen laffen.
3eßt läutet's. — Der Delegrammteäger

©leid) 5 Delegramme bringt er. Die 5 greunbe
antroorten prompt, „ja" ber erfte, „ja" ber 3toeite
unb „ja" bie brei anbern.

Stetige Sustunft.
3ünf Stinuten oor Abfahrt bes 3uges. ©in

Seifenber oerntißt feinen Schirm unb erinnert
fich, baß er ihn im Satmhofhotel oergeffen hat.
„fiaufen Sie fchnell ins Sotel 3urtid," entfenbet
er ben Sop, „3intmer 354, unb fel)en Sie nach,
ob mein Segenfcßirm ba fteht. Sooiel id) roeiß,
hab' id) ihn lints neben bie Dür ßtetgeftellt."

Der Sop enteilt. Drei Stinuten fpäter tommt
er atemlos ohne ben Schirm 3urüd. „Sie haben
oollftänbig recht", hält er ftraßlenb bie Saub auf.
„Der Schirm fteht tatfäd)Iid) oben, lints neben ber
Dür..."

Sereinfachtes Verfahren.
Steroarb: „Serr Saron, foil ich Sßoen bas

grühftüd hier an Ded feroieren?"
Seetranter ijßaffagier: „Supp... Sßerfen...

Sie... hupp • • • es lieber gleich über Sorb !"

Weise führte und den wachsenden Bedürfnissen
entsprechend ausbaute.

Inzwischen war bereits inr Jahr 1873 der
Gedanke einer Wengernalpbahn aufgetaucht und
eine Konzession für deren Bau erteilt worden,
der aber der hohen Kosten wegen nicht ausgeführt
werden konnte. Immerhin weckte sie das Gründer-
fieber in jenen Höhen, und 1880 wurde in Mengen
die erste Pension „Mengen" eröffnet, die dank
der herrlichen Lage rasch Zuspruch fand und
weiteren Hotelgründungen rief. Als dann in den
neunziger Jahren die Wengernalpbahn verwirk-
licht wurde, folgte Haus um Haus. Einen Begriff
von dem Spekulationsfieber, das in dem ehe-
maligen Bergdörfchen einsetzte, gibt in anschau-
licher Weise der Roman „Flut" von Jakob Widmer,
der bei seinem Erscheinen großen Stanb auswarf.

Die neue Zeit hielt mit Riesenschritten Einzug,
die bescheidenen Pensionen wurden zu Grand-
Hotels, die Bahnhofbauten mutzten vergrößert
werden, das Trace wurde zum Teil neu angelegt,
um eine geringere und gleichmäßige Steigung zu
erhalten, und endlich wurde 1909 die ganze Strecke
elektrifiziert. Und wenn man glaubte, mit der
Wengernalpbahn die Höchstleistung der Berg-
bahnen vollbracht zu haben, so täuschte man sich,
der menschliche Geist machte bei der Entwicklung
der Technik bei dieser Leistung nicht halt. Schon
1889 tauchte das Projekt einer Jungfraubahn
auf, aber erst dem genialen Eisenbahnmagnaten
Euyer-Zeller war die Erfüllung dieses Traumes
beschieden. Mit zäher Beharrlichkeit machte er
sich ans Werk, und bereits im September 1896
konnte das erste Teilstück bis zum Eigergletscher
eröffnet werden. Rasch folgten die weiteren
Strecken, und im Jahr 1912 erfolgte der Durch-
bruch des Tunnels auf Jungfraujoch, wo heute
ein komfortables Berghotel steht und die Segel-
flugzeuge in den unendlichen Raum hinaus-
starten. Wirklichkeiten, von denen sich selbst die
glühende Phantasie eines Lord Byron nichts
träumen konnte, als er vor der kleinen Sennhütte
der Wengernalp saß und zur Jungfrau empor-
staunte.

Kurzer Prozeß.
„Wenn mein Mann mir etwas vorwirft, so

werfe ich ihm etwas nach."

Treue Freunde.
Schon 10 Uhr, und Hans Franz immer noch

nicht zu Hause! Das Nachtessen ist futsch. Emilie
wird unruhig, beginnt das Allerschlimmste zu
befürchten. Doch plötzlich kommt ihr in den Sinn,
ihr Mann könnte bei diesem Hundewetter viel-
leicht bei einem seiner Freunde über Nacht ge-
blieben sein. Sie fliegt ans Telephon. „Fräulein,
könnte ich 5 Telegramme aufgeben? Alle mit
demselben Tert." — „Ja, bitte," gibt das Tele-
phonfräulein zurück, „Sie können diktieren." —
Dann schreiben Sie bitte: „Übernachtet Hans
Franz bei Ihnen?"

Darauf gibt Emilie noch die 6 Adressen der
5 Freunde ihres Gatten an und setzt sich erleichtert
aufs Sofa.

Plötzlich geht die Türe auf. Hans Franz tritt
ein. Er habe unterwegs eine bösartige Panne
gehabt.

Man setzt sich zu Tisch. Emilie ist froh und
glücklich, daß sie ihren Hans Franz heil und ganz
wieder bei sich weiß, und noch froher und glück-
licher, daß er das verschmorte Nachtmahl ohne zu
schimpfen über sich hat ergehen lassen.

Jetzt läutet's. — Der Telegrammträger!
Gleich 5 Telegramme bringt er. Die 5 Freunde
antworten prompt, „ja" der erste, „ja" der zweite
und „ja" die drei andern.

Richtige Auskunft.
Fünf Minuten vor Abfahrt des Zuges. Ein

Reisender vermißt seinen Schirm und erinnert
sich, daß er ihn im Bahnhofhotel vergessen hat.
„Laufen Sie schnell ins Hotel zurück," entsendet
er den Boy, „Zimmer 364, und sehen Sie nach,
ob mein Regenschirm da steht. Soviel ich weiß,
hab' ich ihn links neben die Tür hingestellt."

Der Boy enteilt. Drei Minuten später kommt
er atemlos ohne den Schirm zurück. „Sie haben
vollständig recht", hält er strahlend die Hand auf.
„Der Schirm steht tatsächlich oben, links neben der
Tür..."

Vereinfachtes Verfahren.
Steward: „Herr Baron, soll ich Ihnen das

Frühstück hier an Deck servieren?"
Seekranker Passagier: „Hupp... Werfen...

Sie... hupp... es lieber gleich über Bord!"
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